Zusammenfassung der Predigt über Markus 12,18-27


„Es gibt keine dummen Fragen, sondern nur dumme Antworten.“ Das sagen wir so, doch es stimmt ja nicht, denn man kann sich durch Fragen so richtig blamieren, so dass man nachher denkt: „Hättest Du bloß den Mund gehalten.“

So erging es auch denen, die eines Tages mit einer Frage zu Jesus kamen. Denn sie mussten sich am Ende sagen lassen: „Ihr irrt euch sehr! Ihr kennt weder die Schrift noch die Macht Gottes.“ Und das war für Theologen, die sie waren, ganz schön peinlich. Sie wagten danach auch nicht mehr, Jesus zu fragen. 

Lassen Sie uns unter der Überschrift „Nicht ein Gott der Toten“ anschauen, warum die Fragesteller sich damals mit ihrer Frage so blamierten – und was das mit unserem Leben zu tun haben könnte. Doch hören wir zunächst den ersten Teil der Geschichte selbst (18-23): „Von den Sadduzäern, die behaupten, es gebe keine Auferstehung, kamen einige zu Jesus und fragten ihn: Meister, Mose hat uns vorgeschrieben: Wenn ein Mann, der einen Bruder hat, stirbt und eine Frau hinterlässt, aber kein Kind, dann soll sein Bruder die Frau heiraten und seinem Bruder Nachkommen verschaffen. Es lebten einmal sieben Brüder. Der erste nahm sich eine Frau, und als er starb, hinterließ er keine Nachkommen. Da nahm sie der zweite; auch er starb, ohne Nachkommen zu hinterlassen, und ebenso der dritte. Keiner der sieben hatte Nachkommen. Als letzte von allen starb die Frau. Wessen Frau wird sie nun bei der Auferstehung sein? Alle sieben haben sie doch zur Frau gehabt.“


1. Praktischer Atheismus 

In letzter Zeit haben verstärkt Atheisten von sich Reden gemacht, die wie z.B. Richard Dawkins mit seinem Buch „Der Gotteswahn“ den Glauben als unvernünftig hinstellen, den Atheismus dagegen als vernunftgemäß. Besonders aufs Korn wird dabei die Auferstehung genommen, denn der Glauben an ein Leben nach dem Tod gilt als Gipfel der Unvernunft. Das ist übrigens nicht neu, denn schon die Athener verspotteten Paulus (Apg 17), als dieser von der Auferstehung predigte. Und sogar unter den jüdischen Religionsgruppen gab es eine Partei – eben die Sadduzäer – , die nicht an die Auferstehung glaubte. So wie heute übrigens die meisten Theologen ja auch nicht an sie glauben. 

Die Sadduzäer bildeten damals die wohlhabende Priester- und Oberschicht in Israel. Sie arbeiteten mit den Römern zusammen, weil sie Ruhe und Ordnung wollten und so auf den Erhalt ihrer Macht hofften. Sie legten Wert auf das mosaisches Gesetz und den Tempelkult. Doch glaubten sie weder an Engel noch an den Messias, und auch dass es ein Gericht am Ende der Tage geben würde und die Toten auferstehen würden glaubten sie nicht. Denn für sie waren nur die Mosebücher heilige Schrift und dort fanden sie all diese Lehren nicht.

Und bei der Auferstehung wollten sie Jesus nun packen, indem sie den Glauben an die Auferstehung mit ihrer absurden Geschichte lächerlich machen und diesen Glauben zudem als „unbiblisch“ entlarven wollten. Denn zweifellos hatte Mose die sog. „Leviratsehe“ geboten. Und würde die Auferstehung nun nicht direkt in die Vielweiberei münden, die wiederum nicht Gottes Willen entsprach? Die Sadduzäer waren keine theoretischen Atheisten. Nein, sie glaubten schon, dass es einen Gott gab. Doch er war klein und für den Alltag irrelevant. Daher kann man hier von einem „praktischen Atheismus“ sprechen.

Würde Jesus ihnen gewachsen sein - die Pharisäer, die auch an die Auferstehung glaubten, waren das nämlich nicht gewesen -, oder würde es den Sadduzäern gelingen, Jesus in die Falle zu locken? Denn wenn er zugeben musste, dass die Aufer- stehung haltlos war, wäre es dann nicht auch wahrscheinlich, dass der Glaube an einen Messias auch ohne Fundament war? Es ging also um mehr als um eine akademische Diskussion. Was allerdings beim Thema Auferstehung sowieso der Fall ist. Denn es macht ja einen gewaltigen Unterschied fürs Leben, ob mit dem Tod alles aus ist oder ob es danach weitergeht. Paulus hatte das klar erkannt, wenn er an die Christen in Korinth schrieb (1Kor 15,19): „Wenn die Hoffnung, die Christus uns gegeben hat, nicht über das Leben in der jetzigen Welt hinausreicht, sind wir bedauernswerter als alle anderen Menschen.“ 

Sind wir also Narren, wenn wir heute Ostern feiern? War Jesus ein Narr, weil er an die Auferstehung glaubte? Nein, die Antwort von Jesus macht das Gegenteil klar, denn nicht er, sondern die Sadduzäer irrten (24-27): „Ihr irrt euch, ihr kennt weder die Schrift noch die Macht Gottes. Wenn nämlich die Menschen von den Toten auferstehen, werden sie nicht mehr heiraten, sondern sie werden sein wie die Engel im Himmel. Dass aber die Toten auferstehen, habt ihr das nicht im Buch des Mose gelesen, in der Geschichte vom Dornbusch, in der Gott zu Mose spricht: Ich bin der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs? Er ist doch nicht ein Gott von Toten, sondern von Lebenden. Ihr irrt euch sehr.“ Die Sadduzäer waren also genau genommen sogar Irrlehrer. Und zwar irrten sie aus zwei Gründen:


2. Die Schrift (nicht) kennen 

Dass sie die Schrift nicht kennen, beweist Jesus ihnen aus den Mose-büchern, die sie einzig als Autorität anerkannten. Denn würden sie diese richtig kennen, hätten sie dort die Lehre von der Auferstehung finden können, z.B. in der Geschichte vom brennenden Dornbusch. Denn dort hatte Gott sich vorgestellt als „Gott Abrahams, Gott Isaaks und Gott Jakobs.“ Was Jesus meint, ist Folgendes: Die Patriarchen waren zwar gestorben und ihre Skelette lagen noch im Grab, doch waren die Bundeszusagen und -verheißungen an sie weiterhin gültig. Denn Gott ist ein treuer Gott, das liegt in seinem Wesen begründet. Also gibt es nur eine Möglichkeit, dass die Verheißungen nicht hinfällig werden: Die Erzväter werden auferstehen. Gott beruhigt sich nämlich nicht beim Tod seiner Frommen, sondern wird dafür sorgen, dass sie wieder leben. Denn er ist kein Gott der Toten, sondern der Lebenden. Oder wie Jesus es bei Lukas hinzufügt: „In ihm leben sie alle.“ 

Doch auch ihre absurde Geschichte offenbart die Unkenntnis der Sadduzäer. Denn die Schrift sagt, dass in Gottes neuer Welt Sexualität und damit dann auch die Ehe keine Rolle mehr spielt. Ihre Geschichte ist also ohne Basis. Doch sie kennen ja die Schrift nicht 

Kennen wir die Schrift? Wenn Sie jetzt jemandem aus der Bibel die Auferstehung belegen sollten, könnten Sie das? Was sagt das Alte Testament darüber? Was Jesus noch alles? Was schreibt Paulus? Was hätten Sie den Sadduzäern geantwortet? 
Auch wenn es schwierig ist mit jemandem zu diskutieren, der die Bibel nicht als Offenbarungsquelle anerkennt, bleibt sie unsere einzige Erkenntnisquelle. Alle Argumente aus Wissenschaft oder Philosophie können unsere Argumentation nur unterstützen, aber nicht tragen. Daher müssen wir die Schrift kennen. Dann würde nicht so viel Unfug unter Christen geglaubt, wie z.B. das sog. „Wohlstandsevangelium“. 


3. Gottes Kraft (nicht) kennen

Doch noch gravierender war, dass die Sadduzäer Gottes Kraft nicht kannten. Sie hielten sich zwar für rechtgläubig, doch sie hatten mit ihrer Theologie Gott klein gemacht und auf das reduziert, was sie sich vorstellen konnten. Genau wie die „Liberale Theologie“ es heute macht. Doch was wäre das für ein jämmerlicher Gott, der den Tod nicht überwände? Der es nicht schaffte, seine Toten aufzuerwecken? Einen solchen Gott brauchten wir nicht, denn er hätte für die entscheidende Lebensfrage keine Antwort. Und die ist nun einmal die Frage nach dem Tod, der alles zunichte macht, was Leben bedeutet. Gerade an Gräbern brauchen wir eine Antwort. 
Kennen wir die Kraft Gottes? Oder haben auch wir ihn auf das begrenzt, was wir uns vorstellen können? Gar auf das, was wir ihm erlauben zu tun? Dann haben auch wir ihn kleingemacht. In die Tasche gesteckt als Götzen. Was trauen wir ihm also zu – als Gemeinde und persönlich? Darf er Kranke heilen, durch Prophetie reden, Menschen in die Nachfolger rufen? Oder sind wir wie die Sadduzäer zwar fromm, doch ohne die Kraft Gottes in unserem Leben wirklich zu erleben? 

Wir feiern heute aus Überzeugung Ostern! Denn unser Gott ist nicht ein Gott von Toten, sondern „in ihm leben sie alle“ (Lk 20,38). Das finden viele Menschen lächerlich, damals sogar die Sadduzäer, die einen „praktischen Atheismus“ praktizierten, der Gott klein gemacht hatte. Sie irrten sehr, weil sie die Schrift nicht kannten und daher zu falschen Schlüssen kamen. Vor allem kannten sie aber auch die Kraft Gottes nicht, für den es eine Kleinigkeit ist, Tote aufzuerwecken, so wie er es zuerst an Jesus am Ostermorgen bewiesen hat. Seitdem gilt für jeden, der an Jesus glaubt: „Ich lebe, und ihr sollt auch leben.“
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